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1 Einleitung 

Wir gehen davon aus, dass das Vorgelesene ein spezifischer Input im 
kindlichen Erstspracherwerb ist. Kinder können aus dem Vorgelesenen 
etwas lernen, sowohl hinsichtlich der sprachlichen Formen als auch der 
damit verbundenen Inhalte. In diesem Beitrag geht es um die Frage, was 
Kinder über die Typen und Funktionen der Redewiedergabe lernen können.  

Die Redewiedergabe ist ein komplexes sprachliches Verfahren der 
Metarepräsentation (Brendel/Meibauer/Steinbach 2007). Sie ist nicht ein-
fach zu lernen und kann den Kindern sogar noch im Schulalter Schwierig-
keiten bereiten. Es ist gut bestätigt, dass die direkte Rede vor der indirekten 
Rede erworben wird und sowohl im alltagssprachlichen Input der Kinder 
als auch in deren eigener Sprachproduktion häufiger vorkommt (vgl. Köder 
2013). Dies wirft die Frage auf, ob nicht die indirekte Rede unter anderem 
durch das Vorgelesene, also Texte, die indirekte Rede enthalten, gelernt 
wird. Es wirft aber auch die Frage auf, welche besondere narrative Leistung 
die direkte Rede im Gegensatz zur indirekten Rede hat, vor allem da, wo die 
direkte Rede ohne Inquit-Formel (Redekennzeichnung) vorkommt, z.B. in 
Dialogen, die aus direkter Rede bestehen.  

Für den mündlichen und schriftlichen Erzählerwerb ist die Rede-
wiedergabe besonders wichtig, denn reale Sprecher und literarische Figuren 
werden durch ihre jeweilige Rede charakterisiert und der Erzähler re-
präsentiert sich durch seine Einstellung zu dem, was die Charaktere sagen. 
Der Vorlesende wiederum kann bei der Wiedergabe direkter Rede durch 
prosodische Variation den fiktionalen Sprechern eine spezifische Stimme 
verleihen. Im Folgenden stellen wir zunächst Typen und Funktionen der 
Redewiedergabe dar, wobei wir Dirscherl/Pafel (2015) zugrunde legen. Wir 
resümieren dann den Kenntnisstand zum vorschulischen Erwerb der Rede-
wiedergabe und korrelieren ihn mit Redewiedergaben aus verschiedenen 
literarischen Quellen, insbesondere der Conni-Reihe (pixi-Bücher). Schließ-
lich weisen wir auf Konsequenzen für den schulischen Redewiedergabe-
erwerb hin. 

Diese Untersuchung reiht sich ein in unsere Bemühungen, „einfacher“ 
Kinderliteratur zu mehr wissenschaftlicher Anerkennung zu verhelfen 
(Kümmerling-Meibauer/Meibauer 2011; Meibauer 2014, 2015). 
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2 Typen und Funktionen der Redewiedergabe 

Das Gebiet der Redewiedergabe ist überraschend komplex und so ist es 
nützlich, zunächst eine kleine Taxonomie der Redewiedergabe zu erar-
beiten. Wir beziehen uns auf die Darstellung von Dirscherl/Pafel (2015), die 
eine im Wesentlichen semantische Taxonomie der Rede- und Gedanken-
darstellung vorschlagen. In Ergänzung zu dieser Taxonomie  erwähnen wir 
noch formale Aspekte der Rede- und Gedankendarstellung, wie zum 
Beispiel die Stellung des Verbs in der sogenannten referierenden Rede-
darstellung (indirekte Rede) oder die Verwendung von graphematischen 
Zeichen (wie vor allem dem Anführungszeichen und dem Doppelpunkt), 
ohne dass wir diese Aspekte in eine multidimensionale Taxonomie 
einbringen wollen (und können). Wir werden die wesentlichen Fälle anhand 
von Belegen aus Büchern der Conni-Reihe illustrieren. Dirscherl/Pafel (2015) 
unterscheiden zwischen der Rededarstellung und der Gedankendarstellung; 
wir wählen als Oberbegriff einfach ‚Metarepräsentation‘. Bei beiden Dar-
stellungsarten wird differenziert zwischen zitierender, referierender, ge-
mischter und unspezifischer Darstellung. In einem Überblick ergibt das die 
folgende Taxonomie: 

Metarepräsentation 
 

 
Rededarstellung  Gedankendarstellung 
     …   …   … 

 
 
zitierend  referierend  gemischt unspezifisch 

Abb. 1: Arten der Rede- und Gedankendarstellung nach Dirscherl/Pafel (2015) 

In jeder der vier Dimensionen der Rededarstellung, also zitierend, refe-
rierend, gemischt und unspezifisch, wird wiederum zwischen den beiden 
Merkmalen „explizit“ und „implizit“ unterschieden. Das ergibt 8 Typen. Da 
die gleiche Einteilung auch für die Gedankendarstellung vorgenommen 
wird, erhalten wir insgesamt 16 Klassen der Metarepräsentation. Beginnen 
wir mit den Typen der Rededarstellung. 

 
(a) zitierende Rededarstellung 

 
- explizit: Hier muss eine Redekennzeichnung (Inquit-Formel) vorhan-

den sein. 
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(1) Genervt sagt sie: „Dann koch doch selbst!“ (Conni backt Pizza) 
 
- implizit: Hier ist keine Redekennzeichnung vorhanden, es handelt 

sich um „autonome direkte Rede“. Dirscherl/Pafel (2015: 16) nennen 
als Beispiel den folgenden Dialog: „Wen mag Heine?“ „Den Moritz!“ 
Dialoge von dieser Art sind in den Conni-Büchern nicht zu finden, 
vermutlich deshalb, weil es für die Kinder schwierig sein könnte, die 
jeweiligen Sprecher zu identifizieren. 

 
(b) referierende Rededarstellung  

 
- explizit: Bei der expliziten referierenden Rededarstellung handelt es 

sich um „indirekte Rede“. 
 

(2) Sie fragt, ob er morgen nach der Schule mit ihr Pizza backen kann. 
(Conni backt Pizza) 

 
- implizit: Die implizite referierende Rededarstellung ist die soge-

nannte „berichtete Rede“. Hier gibt es keine Redekennzeichnung. 
Dirscherl/Pafel (2015) unterscheiden zwischen zwei Arten von 
berichteter Rede. Ein Beispiel für die berichtete Rede I ist das 
folgende: Herr Kienast ging zu etwas anderem über. Ob Diedrich auch 
wisse, warum er ihm so leicht entgegengekommen sei? (Dirscherl/Pafel 
2015: 18). Dagegen enthält die berichtete Rede II keine Konjunk-
tivmarkierung, es ist eine bloße Inhaltsangabe.  

 
(3) Heute kommt Conni ganz aufgeregt vom Ballettunterricht. Sie soll 

auf einer richtigen Bühne tanzen! (Conni tanzt) 
 

In (3) sehen wir kein verbum dicendi und das Modalverb sollen steht im 
Indikativ. Daher handelt es sich um berichtete Rede II. 

 
(c) gemischte Rededarstellung: Zu der gemischten Rededarstellung rechnen 
Dirscherl/Pafel (2015: 19–21) zwei Fälle: einerseits „gemischte Rede-
darstellung“ im engeren Sinn (‚mixed quotation‘), andererseits „erlebte 
Rede“ (freie indirekte Rede). Eine gemischte Rededarstellung liegt etwa in 
dem folgenden Satz vor: Franziskus sagte, dass der hauende Vater „den Sinn der 
Würde“ kenne. Hier wird in der indirekten Rede nur ein Teil der Original-
äußerung übernommen. Dieses Beispiel veranschaulicht die explizite ge-
mischte Rededarstellung (mit Redekennzeichnung); die implizite wäre eine 
gemischte Wiedergabe ohne Redekennzeichnung. 

Wir haben in den Conni-Büchern solche Fälle nicht finden können. Dies 
liegt sicher daran, dass eine gemischte Wiedergabe mit besonderen Be-
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deutungseffekten verbunden ist, etwa dass die besondere Wortwahl aus-
schnitthaft wiedergegeben werden soll. Ein Beispiel, dass dem nahekommt 
(ohne dass man aber auf eine Originaläußerung der Mutter zurückgreifen 
kann), ist das folgende: 
 

(4)  Mama geht mit ihr einkaufen. Im Ballettladen hängen wun-
derschöne Trikots mit tollen bauschigen Röcken aus ganz viel 
Tüll. So eins möchte Conni gern haben! Aber Mama sagt, so ein 
„Tutu“ bekommt man erst bei einem Auftritt. (Conni tanzt) 

 
In diesem Fall handelt es sich darum, dass erklärt wird, dass „Tutu“ die 
ballettsprachliche Bezeichnung für die „bauschigen Röcke aus ganz viel 
Tüll“ ist. 

Die Kategorie der erlebten Rede (freie indirekte Rede) ist aus narrato-
logischer Sicht besonders wichtig und stellt auch eine besondere seman-
tische Herausforderung dar (Eckardt 2014; McHale 2013). Unter erlebter 
Rede verstehen Dirscherl/Pafel (2015: 28) „einen selbständigen Satz, der 
eine Gedankendarstellung ist“. Ein Standardbeispiel wäre Lena beschleunigt 
ihren Schritt. Das Projekt war total verrückt. Dirscherl/Pafel (2015: 28–36) 
versuchen zu zeigen, dass die erlebte Rede sowohl Eigenschaften der zi-
tierenden als auch der referierenden Rededarstellung hat. Andere würden 
hier eher eine eigene Kategorie ansetzen. Es wundert nicht, dass man erlebte 
Rede, die ja ein anspruchsvolles literarisches Verfahren darstellt, in den 
Conni-Büchern nicht finden kann. 
 
(d) unspezifische Rededarstellung  
 

- explizit: Explizite unspezifische Rededarstellung kommt in den 
Conni-Büchern vor. 

 
(5)  Papa ruft Oma an. (Conni und das neue Baby) 

 
(6) Über Lautsprecher begrüßt der Pilot die Fluggäste.  

(Connis erster Flug) 
 

- implizit: Als Beispiel für implizite unspezifische Rededarstellung 
nennen Dirscherl/Pafel (2015) Er ließ den Ablauf der Tat erahnen und 
Sie zeigte sich erleichtert. Solche Fälle kommen in den Conni-Büchern 
nicht vor. Insgesamt ist aber die Kategorie der unspezifischen Rede-
darstellung unseres Erachtens problematisch, weil gar keine Rede 
dargestellt wird (es handelt sich nicht um einen dargestellten Rede-
inhalt), sondern dargestellt wird, dass geredet wird.  
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Kommen wir nun zu den Fällen der Gedankendarstellung, die Dirscherl/Pa-
fel (2015: 25) ganz genau in Analogie zu den Fällen der Rededarstellung 
subklassifizieren. Der wesentliche Unterschied zwischen der Gedankendar-
stellung und der Rededarstellung ist, dass bei der Gedankendarstellung eine 
(explizite oder implizite) Gedankenkennzeichnung vorhanden sein muss. 
Eine explizite Gedankenkennzeichnung liegt zum Beispiel bei einem Verb 
des Denkens (verbum putandi) vor. 
 
(a) zitierende Gedankendarstellung 
 

- explizit (direkte Rede mit verbum putandi, vgl. Dirscherl/Pafel 2015: 
25): 

 
(7) Die Frau meint, dass Conni zum Reiten vor allem eine Reitkappe 

braucht. Conni wundert sich: Eine Mütze soll wichtig sein?  
(Conni lernt reiten) 

 
- implizit: Hier nennen Dirscherl/Pafel (2015: 25) das Gedankenzitat, 

den inneren Monolog und den Bewusstseinsstrom. Gedankenzitate 
lassen sich auch in den Conni-Büchern nachweisen. Allerdings ist die 
Abgrenzung zur erlebten Rede schwierig. 

 
(8)  Conni möchte auch gern bei Mama sein. Sie hat etwas Angst. Ob 

es Mama weh tut? (Conni und das neue Baby) 
 

(9) Conni schlägt vorsichtig ein Ei gegen den Schüsselrand. Es bleibt 
heil. Komisch! Vorhin auf dem Fußboden ist es doch sofort 
kaputtgegangen. Conni probiert es noch mal. (Conni lernt backen) 

 
Der innere Monolog und der Bewusstseinsstrom sind komplexe narrative 
Techniken und finden sich erwartungsgemäß in den Conni-Büchern nicht. 
 
(b) referierende Gedankendarstellung 
 

- explizit (indirekte Rede mit verbum putandi, vgl. Dirscherl/Pafel 
2015: 26): 

 
(10) Conni weiß nicht, ob sie das glauben soll. (Conni und der Osterhase) 

 
- implizit (berichtete Rede II, vgl. Dirscherl/Pafel 2015: 26):  

  
(11) Was soll sie bloß tun? Sie will Mau auf keinen Fall hergeben! Am 

besten, sie versteckt sie. Aber wo? (Conni bekommt eine Katze) 
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